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Tempo 30 für die Schlattergasse
An der Einwohnerratssitzung in Thayngen sprachen sich die Einwohnerräte nachdrücklich für eine Reduktion der Fahrgeschwindigkeit auf 
der Schlattergasse aus. Extern erarbeitete Alternativrouten für die Verkehrsführung zum Kesslerloch wurden kontrovers diskutiert.

Tobias Bolli

THAYNGEN. Nach einer langen Pause konnte 
die Sitzung des Thaynger Einwohnerrats 
wieder im kleinräumigen Saal des Restau-
rants «Gemeindehaus» abgehalten werden. 
Hier hatten sich am Donnerstag neben den 
hiesigen Politikern auch überdurchschnitt-
lich viele Zuhörer eingefunden. Ein guter 
Teil davon interessierte sich für die Reaktion 
des Einwohnerrats auf eine von 144 Stimm-
berechtigten unterschriebene Petition. Diese 
fordert die Einführung einer Tempo-30-
Zone in der Schlattergasse, für die derzeit 
noch eine Geschwindigkeitsobergrenze von 
50 Stundenkilometern gilt. 

Gewohnt lautstark und ausführlich äus-
serte sich Urs Schöttli (SVP) zu diesem Be-
gehren. Nicht von ungefähr enthalte die 
Schlattergasse die Bezeichnung «Gasse», 
welche auf die enge und winklige Eigen-
schaft dieser Strasse anspiele. Schöttli fuhr 
fort, die grosse Unterstützung der Petition 
hervorzuheben – etwa zwei Drittel der An-
wohner hatten sie unterschrieben. Auch 
kritisierte er unter anderem die rasche Auf-
einanderfolge dreier Tempozonen bei der 
Schlattergasse. 

Trotz ihrer Unübersichtlichkeit wird die 
Gemeindestrasse vor allem durch den 
Grenzverkehr genutzt; 500 bis 700 Fahr-
zeuge bewegen sich dort täglich. Das sei für 
diese Strasse ein übermässiges Verkehrs-
aufkommen, meinte nicht nur Schöttli. 
Verschiedentlich berichteten Einwohner-
räte von Fahrzeugen, die sich auf der Strasse 
nicht zurechtfanden und damit sich und 
andere in Gefahr brachten. Sehr plastisch 
geschildert wurden die Abenteuer eines 
Mähdreschers, dessen Hinterachse nach 
einer Vollbremsung geradewegs abhob. Völ-
lig manövrierunfähig geworden, sei er dann 
in Richtung Trottoir abgedriftet, wo ihm 
die Physik endlich den Stillstand befahl – 
zufällig genau zwischen einem Hydranten 
und einem Kandelaber. 

Auf Konsens folgt die Kontroverse
Alle Einwohnerräte votierten mit Nach-

druck für die Einführung einer Tempo-30-
Zone, die oberhalb des Chuttlerwegs mit 
einem Eingangstor markiert werden wird. 
In einem zweiten Schritt, sagte Baureferent 
Christoph Meister, sei zudem die Einen-
gung der Einfahrten möglich. Sehr viel 
kontroverser diskutiert wurde die Verkehrs-
führung zur Industriezone im Kesslerloch. 

Für diese hatte Marco Passafaro (SP) in 
einer dringlichen Motion die Ausarbeitung 
von alternativen Verkehrsrouten gefordert. 
Daniel Schmid vom Ingenieurbüro Wüst 
Rellstab Schmid AG war vor Ort, um über 
sieben geprüfte Varianten zu berichten. 
Dabei seien sowohl naheliegende als auch 
beinahe unmögliche Lösungen geprüft 
worden. Einzig Tunnelbohrungen habe 
man nicht erwägen wollen. Oberstes Ziel 
der Varianten sei es gewesen, die Sicherheit 
für den Langsamverkehr im Dorf zu er-
höhen. 

Fast zu steil für Lastwagen
Motionär Passafaro hatte bereits zuvor in 

einer breit gestreuten E-Mail bekannt gege-
ben, dass ihn die Evaluation stellenweise 
enttäuscht habe (die SN berichteten). Bei 
der Präsentation von Schmid wurde deut-
lich, weshalb: Die vom Ingenieurbüro her-
angezogene Bewertungsmatrix wies die 
von ihm bevorzugten Varianten als wenig 
praxistauglich aus. Variante 4, welche eine 
neue Strassenführung von der Kesslerloch-
strasse über die Chalchi- bis zur Schaffhau-
serstrasse erfordert hätte, wurde als sehr 
steil charakterisiert, die Streckensteigung 
betrage dort bis zu 15 Prozent, was moderne 
Lastwagen stark fordern würde. Zudem 
würde diese Variante laut Bericht den Bau 
einer 110 Meter langen und 8 Meter hohen 
Stützmauer im Waldgebiet nötig machen. 
Die Lastwagen, ausgehend vom Industrie-
areal, würden so zwar durch unbewohntes 
Gebiet geführt; die Bauzeit wäre laut Be-
wertungsmatrix aber lang und das Projekt 
mit ungefähr 1,3 Millionen Franken ver-
gleichsweise kostspielig. 

Eine klare Siegerin
Ähnlich schlecht schnitt Variante 5 ab, 

welche das Gebiet Zimänti direkt mit der 
Schaffhauserstrasse über die schon vor-
handene Betonpiste verbunden hätte. Die 
existierende Betonpiste sei zu schmal und 
zu kurz für eine Erschliessungsstrasse, 
lautete Schmids Einschätzung. Die Beton-
piste müsste deswegen abgebrochen und 
neu gebaut werden. Wiederum sei die Stras-
sensteigung mit bis zu 15 Prozent für die 
Lastwagen als grenzwertig einzustufen; 
zudem müssten laut Schmid aufwändig 
neue Stützmauern erstellt werden. Die 
 geschilderte Verkehrsführung würde laut 
Schätzung des Ingenieurbüros mit 1,7 Mil-
lionen Franken zu Buche schlagen.

«Ganz klar obenaus schwingt die Va-
riante 1», resümierte Schmid seine Ausfüh-
rungen. Diese Lösung, die schon vor der ex-
ternen Abklärung vom Gemeinderat favo-
risiert wurde, sieht die Erschliessung des 
Industriegebiets über die bestehende Kess-
lerlochstrasse vor. Die Kesslerlochstrasse 
müsse zur Nutzung nicht weiter ausgebaut 
werden, würde die Lastwagen aber durch 
bewohntes Gebiet führen. 

Um die Sicherheit für Fussgänger und 
Velofahrer zu erhöhen, empfiehlt Schmid 
auf der ganzen Strassenlänge vom Bahn-
hof bis zum Kesslerloch den Bau eines 
neuen Trottoirs. Zudem solle die Kreuzung 
Schaffhauserstrasse/Kesslerlochstrasse mit 
einem neuen Fussgängerstreifen versehen 
werden. Kosten dieser Variante: schät-
zungsweise 350 000 Franken. 

Schätzungen klaffen auseinander
Nach der Präsentation kam erneut die 

Frage auf, mit wie vielen Lastwagen eigent-
lich zu rechnen ist, welche die Recycling-

anlage der Swiss Immo Rec AG bedienen 
werden. Eine Antwort darauf konnte nicht 
gefunden werden. Im Umweltverträglich-
keitsbericht ist von bis zu 50 Lastwagen die 
Rede, welche täglich über die Kesslerloch-
strasse zum Areal fahren. Passafaro sprach 
dagegen von bis zu 400 Lastwagen. 

Eine Zahl dazwischen nannte Hannes 
Wipf (GLP). Er rechne nach direkten Ge-
sprächen mit der Swiss Immo Rec AG mit 
bis zu 240 Lastwagen pro Tag. «Eine so 
starke Belastung geht nicht in unserer  
kleinen Gemeinde», sagte er dezidiert. Die 
Swiss Immo Rec AG solle auf die im  
Umweltverträglichkeitsbericht genannten 
Zahlen behaftet werden, damit der Ge-
meinderat nach einer möglichen negativen 
Überraschung nicht machtlos sei. 

Joe Bürgi (FDP) zeigte sich leicht verär-
gert. Es sei angezeigt, endlich vorwärts zu 
machen. «Wir haben die Verantwortung 
gegenüber der Bevölkerung, Entscheide 
zu fällen und können uns nicht immer nur 
im Kreis drehen.»

Déjà-vu: Diskutiert wurden erneut die im Dorf zu erwartenden Lastwagen.   BILD TOBIAS BOLLI

«240 Lastwagen 
pro Tag sind zu 
viel für unsere  
Gemeinde.»
Hannes Wipf 
Einwohnerrat GLP

Der Büsinger Gemeinderat  
befasste sich mit Ukraine-
Flüchtlingen. Daneben sind  
Bebauungspläne und die Wasser-
versorgung behandelt worden.

Wolfgang Schreiber

BÜSINGEN. Kaum hatte Bürgermeisterin 
Vera Schraner am Donnerstagabend die 
Sitzung des Gemeinderates eröffnet, er-
hoben sich Gemeinderätinnen und Ge-
meinderäte und die Besucher auf der Tri-
büne, um während einer Minute schwei-
gend der schrecklichen Geschehnisse in 
der Ukraine zu gedenken. Der Krieg in 
der Ukraine und der dadurch entste-
hende Flüchtlingsstrom ist im Gemein-
derat in verschiedenen Punkten der Ta-
gesordnung besprochen worden. Ein-
stimmig genehmigte der Gemeinderat 
zum Beispiel die neu erarbeitete Satzung 
über die Benutzung von Obdachlosen- 
und Flüchtlingsunterkünften. 

Der Gemeinde steht mitten im Dorf 
am Kapellenweg 1 ein Mehrfamilien-
haus für die Unterkunft von Flüchtlin-
gen zur Verfügung. Bislang wurden für 
die dort wohnenden Personen Mietver-
träge mit der Gemeinde abgeschlossen. 
Das ändert sich jetzt mit der neuen Sat-
zung. Büsingen kommt damit der in Ba-
den-Württemberg gängigen Praxis nach. 

Die Einweisungen werden durch eine 
Einweisungsverfügung erlassen. Hierzu 
bedarf es einer Satzung inklusive der 
Festsetzung von Benutzungsgebühren. 
Der Gemeinderat stimmte einstimmig 
dem Gebührensatz von 10.68 Euro pro 
Quadratmeter und Monat und der 
 Gebührenkalkulation zu. Er beschloss 
gleichzeitig, die Satzung über die Be-
nutzung von Obdachlosen- und Flücht-
lingsunterkünften anzunehmen.

Noch hat Büsingen keine Anfrage von 
staatlichen Behörden, wie viele Flücht-
linge die Gemeinde aufnehmen kann 
oder soll, sagte Bürgermeisterin Vera 
Schraner am Donnerstagabend. Doch 
am Kapellenweg  1 sind sechs Wohnun-
gen frei. Allerdings, so die Bürgermeis-
terin, sind zwei der Wohnungen in mise-
rablem Zustand. Sie müssen renoviert 
werden. Dazu lud sie auch freiwillige 
Helfer ein. Sie können zum Beispiel bei 
der Räumung, dem Streichen der Wände 
und der Einrichtung Hand anlegen. 

Hilfe für die Ukraine kann demnach 
auch in Büsingen geleistet werden. 
Dankbar äusserte sich die Bürgermeis-
terin auch gegenüber den Eigentümern 
von Ferienwohnungen und den Haus-
besitzern, die der Gemeinde gemeldet 
haben, dass sie Räume den Ukraine-
Flüchtlingen zur Verfügung stellen wol-
len. In einer sogenannten Tischvorlage 
sprach sich der Gemeinderat für eine 

Spende an die SOS-Kinderdörfer aus. 
Die Spende soll für Ukraine-Flüchtlinge 
verwendet werden.

Der Gemeinderat hat der Änderung 
im Bebauungsplan «Stemmer» mehr-
heitlich zugestimmt. In einem weiteren 
Punkt hat der Gemeinderat beschlos-
sen, für den Bereich der Wasserversor-
gung einen kostendeckenden Gebühren-
satz einzuführen. Büsingen bezieht sein 
Trinkwasser von Schaffhausen – ein 
paar abgelegene Höfe erhalten das Was-
ser von Dörflingen – und bezahlt es in-
klusive der schweizerischen Mehrwert-

steuer. Die innerörtliche Wasserversor-
gung ist Sache der Gemeinde. Seit vielen 
Jahren erzielt der gemeindewirtschafts-
rechtliche Bereich der Wasserversor-
gung, der als unselbstständiger Regie-
betrieb im Gemeindehaushalt geführt 
wird, immer wieder deutliche Defizite, 
obwohl es im Bereich der Wasserversor-
gung sogar zulässig wäre, angemessene 
Erträge für den Gesamthaushalt zu er-
zielen. Aus diesem Grund ist für den Be-
reich der Wasserversorgung vorgeschla-
gen worden, einen kosten-deckenden 
Gebührensatz zu beschliessen.

Büsingen stellt sich auf Flüchtlinge ein

Das Nazarenerhaus war einst Teil einer theologischen Hochschule.  BILD WOLFGANG SCHREIBER
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Einladung zum 
Lobpreis-Gottesdienst
HALLAU. Unabhängig von Konfession, 
Alter oder Herkunft sind alle Men-
schen zum gemeinsamen Gottes-
dienst am 20. März um 19 Uhr im 
Pfarreisaal der katholischen Kirche 
Bruder Klaus in Hallau eingeladen. 
Ziel ist die Begegnung mit Jesus 
Christus durch Lieder, im Lob,  
im Gebet, in der Fürbitte und in der 
 Gemeinschaft.  

Klassisches Konzert  
zur Passionszeit
STÜHLINGEN. Die Schwestern und 
Brüder aus dem Kapuzinerkloster 
zu Stühlingen laden interessierte 
Zuhörer herzlich zum zweiten Kon-
zert in der Reihe «Musik im Kloster» 
ein. Das Konzert findet am Samstag, 
2. April, um 17 Uhr statt und trägt 
den Titel «Gesänge zur Passions-
zeit». Dargeboten werden Sopran-
Arien aus der Matthäus-Passion, 
Schemelli-Lieder von Johann Sebas-
tian Bach wie auch Orgelwerke aus 
dem Orgelbüchlein des barocken 
Tonsetzers. In der Klosterkirche 
können rund 50 Plätze freigehalten 
werden, um Anmeldung wird 
 deshalb per E-Mail gebeten: 
 juergen.meyer@kapuziner.org.
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